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als «Terroranschlag». SCREENSHOTS SRF

23 AARGAUAARGAUER ZEITUNG
SAMSTAG, 7. FEBRUAR 2015

Im März 2014 gerieten der Berliner
Benjamin Xu, der Schweizer Çen-
drim R. und der Mazedonier Moham-
med Zakiri in der Nähe der Stadt Nig-
de, 220 Kilometer südöstlich der tür-
kischen Hauptstadt Ankara, in eine
Strassenkontrolle der Polizei. Die
drei Männer zögerten keine Sekunde
und eröffneten das Feuer. Die zur
Terror-Miliz «Islamischer Staat» (IS)
gehörenden Extremisten warfen eine
Handgranate und erschossen einen
Soldaten, einen Polizisten und einen
unbeteiligten Lastwagenfahrer. Bei
dem Feuergefecht wurden zehn
Menschen verletzt, bevor das Ter-
ror-Trio überwältigt werden konnte.

Zumindest Çendrim R. zeigte kei-
nerlei Reue. Wenn er einen türki-
schen Soldaten erschossen habe,

dann habe er ja ein gutes Werk ge-
tan, sagte er. Die Polizisten, die ihn
damals festnahmen, beschimpfte er
als «Götzenanbeter». Die Türkei sei
als Nato-Mitglied ein legitimes Ziel
für Anschläge, fügte er hinzu.

Nun stehen die drei IS-Mitglieder
ab Montag vor Gericht – im ersten
Mordprozess gegen IS-Dschihadisten
auf türkischem Boden. In Nigde for-
dert die Staatsanwaltschaft lebens-
lange Haftstrafen ohne Aussicht auf
vorzeitige Entlassung.

Prozess kurzfristig verschoben
Das Verfahren könnte eine Gele-

genheit bieten, mehr über die Wege
zu erfahren, auf denen ausländische
Kämpfer aus Europa nach Syrien
und zurückgelangen. So soll der Ber-
liner Xu zunächst bei einem als
Wohlfahrtsorganisation getarnten
Verein in Istanbul untergebracht
worden sein, der als Station für Syrien-
Kämpfer bekannt gewesen sei.

Kritiker bezweifeln jedoch, dass
die türkischen Behörden die für das
Land potenziell peinlichen Informa-
tionen über die Reisen der Terror-
Touristen in aller Öffentlichkeit dis-
kutieren lassen wollen. Merkwürdig
scheint, dass der für Januar vorgese-
hene Prozess kurzfristig verschoben

wurde. Anwalt Tugay Bek vermutet
hinter dieser Entscheidung den Ver-
such der Behörden, blamable Ent-
hüllungen zu vermeiden. Bek ist si-
cher, dass sich hinter dem Fall Nigde
mehr verbirgt als nur ein Zwischen-
fall an einer Strassensperre.

Support vom Geheimdienst?
In der Anklageschrift taucht laut

Presseberichten der Name Heysem
Topalca auf, ein Syrer, der die drei
IS-Mitglieder für ihre Rückkehr nach
Europa in die Türkei geschleust ha-
ben soll. Topalca wurde auch im Zu-
sammenhang mit dem schweren
Bombenanschlag im türkischen Rey-
hanli genannt, bei dem vor zwei Jah-
ren mehr als 50 Menschen starben.

Die türkische Regierung macht
den syrischen Geheimdienst für die
Gewalttat verantwortlich, doch die
Opposition in Ankara vermutet, dass
islamistische Extremisten das Ver-
brechen verübten. Topalca soll laut
einigen Presseberichten Kontakte
zum türkischen Geheimdienst MIT
unterhalten. Anwalt Bek behauptet
sogar, Topalca werde vom MIT als
Agent eingesetzt. Diese Verbindun-
gen könnten beim Prozess ans Tages-
licht kommen, weshalb Regierung
und Geheimdienst beunruhigt seien.

Mordprozess Mit zwei wei-
teren Angeklagten steht der
Brugger Dschihadist ab Mon-
tag in Anatolien vor Gericht.
Der Strafantrag: Lebenslang,
ohne Aussicht auf eine
vorzeitige Entlassung.
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Çendrim R. droht in der
Türkei lebenslange Haft

Am 2. Dezember 2014 hat der Grosse
Rat beschlossen, den Steuerzuschlag
zugunsten des Finanzausgleichs für Fir-
men auf 5 Prozent festzulegen. Zuvor
war er ausgesetzt gewesen, weil der Fi-
nanzausgleichstopf gut genug gefüllt
war. Ausgesetzt war der Zuschlag auch
für natürliche Personen. Für letztere
gelten 0 Prozent auch 2015.

Regierungsrat Urs Hofmann hatte in
der Ratsdebatte klargemacht, ein An-
trag, den Zuschlag noch nicht zu erhe-
ben, wäre rechtswidrig. Die vom Ge-
setz verlangten Bedingungen für den
Zuschlag seien klar gegeben. Es verlan-
ge die Erhebung, wenn ein bestimmter
Betrag im Fonds unterschritten werde,
was der Fall sei. Er müsse gesprochen
werden, was dann auch geschah.

«War zu wenig auf dem Radar»
In der Wirtschaft erschrak man ob

des Beschlusses, der sie um 15 bis 20
Millionen Franken jährlich belastet.
«Still und leise» habe der Grosse Rat
diese Erhöhung durchgeführt, so Peter
Lüscher, Geschäftsleiter der Aargaui-
schen Industrie- und Handelskammer
(AIHK). Er räumt selbstkritisch ein, die
Wirtschaft habe das Thema zu wenig
auf dem Radar gehabt. Heute stehe ein
Automatismus im Gesetz, aufgrund
dessen der Grosse Rat entsprechende
Belastungen auslösen müsse. Ausgelöst
worden sei er im Dezember aufgrund
der Hochrechnung für die hohen Aus-

gaben 2014. Lüscher: «Hätte man die
deutlich tieferen Ausgaben von 2013 als
Grundlage genommen, wäre es anders
herausgekommen.» Der Entscheid des
Grossen Rates aber gilt, nach dem gel-
tenden System sei der Zuschlag tatsäch-
lich zwingend. Lüscher fragt aber, «ob
der Mechanismus richtig ist und ob
künftig das Budget- oder vielmehr das
Rechnungsjahr für die Zuschlagserhe-
bung ausschlaggebend sein soll».

Für «gleich lange Spiesse»
Hauptsächlich visiert die Wirtschaft

aber ein anderes Ziel an, nämlich
«gleich lange Spiesse mit natürlichen
Personen». Was ist damit gemeint? Lü-
scher: «Wir stehen zum Finanzaus-
gleich. Wenn aber ein Steuerzuschlag
zur Äufnung des Finanzausgleichsfonds
erhoben wird, geht es nicht, dass die
Wirtschaft allein die Kosten aufbringt.»

Die Wirtschaft wehre sich gegen die
vorgeschlagene Regelung, den Zuschlag
für Firmen neu auf 0 bis 10, für natürli-
che Personen aber bloss auf 0 bis 2 Pro-
zent festzulegen. Beide seien gleich zu
behandeln, verlangt Lüscher: «Es ist
nicht Aufgabe der Wirtschaft, ineffizi-
ente Strukturen zu finanzieren und zu
erhalten.» Die AIHK erachte die Stoss-
richtung des neuen Finanzausgleichs,
der derzeit in der Vernehmlassung ist,
als grundsätzlich zweckmässig. Das Sys-
tem sei aber stärker zu reformieren, so
Lüscher mit Blick auf die Finanzierung.
Sollte dies nicht gelingen, «kann die
AIHK die Vorlage nicht unterstützen».
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Firmen wollen
nicht mehr zahlen
als Privatpersonen
Finanzausgleich Mehrbelastung von 15 bis 20 Millionen
Franken soll bei Neuordnung des Systems korrigiert werden

Nehmen Sie sich in Acht! In nächster
Zeit könnten Sie von einer Frau mit
Lockenkopf angefallen werden. Sie
wird Ihnen ein Mikrofon unter die Nase
halten und merkwürdige Dinge fragen.
«Entschuldigung, wissen Sie zufälliger-
weise, für was die Abkürzung V.I.P.
steht?» Überrumpelt werden Sie der
Frau antworten, um danach sogleich
mit der nächsten Frage bombardiert zu
werden. Und ehe Sie verstehen, was
denn da los ist, woher plötzlich diese
Kamera kommt und wer genau diese
Frau mit Mikrofon ist, sind Sie schon
Kandidat in einer Quizshow.

Die TV-Senderfamilie Tele Züri, Tele
M1 und Tele Bärn lanciert ein neues
Streetgame. «Quizzenswert» wird ab
heute Abend jeden Samstag auf allen
drei Sendern um 18.45 Uhr ausge-
strahlt. Die Frau mit dem Lockenkopf
ist die 34-jährige Anna Steiner, Nach-
richtenfrau von Tele M1. Einmal pro
Woche verwickelt sie Passanten auf den
Strassen in ein schnelles Frage-Ant-
wort-Spiel. Werden drei Fragen richtig
beantwortet, erhalten die unfreiwilli-
gen Kandidaten 20 Franken. Beantwor-
ten sie die letzte, sogenannte Risiko-
frage ebenfalls richtig, erhalten sie gar
100 Franken geschenkt.

Sich selbst sein
Steiner freut sich auf ihren neuen

Job. «Endlich kann ich etwas machen,
wo ich ganz ich selbst sein kann», sagt
sie. Sie sei ein Energiebündel, tempera-
mentvoll, rede mit Händen und Füs-
sen. Wenn sie für Tele M1 als Nachrich-

tenfrau vor der Kamera stehe, höre sie
oft, sie solle jetzt ein wenig seriöser
sein, nicht so mit den Händen herum-
fuchteln und vor allem: langsamer
sprechen, sagt sie schmunzelnd.

Die Charakterzüge, die Steiner beim
Nachrichtenmoderieren aussen vor las-
sen muss, kommen ihr nun bei «Quiz-
zenswert» umso mehr zugute. Sie muss
die Situation richtig einschätzen, schnell
reagieren können, spontan sein, witzige
Sprüche reissen. Kann man so etwas
lernen? «Ich bin so. Ich kann gut auf
Menschen zugehen. Was mir sicherlich
hilft, ist meine Schauspiel-Ausbildung.»
Neben ihrem 50-Prozent-Pensum bei
Tele M1 ist Steiner auch Mitglied einer
Theatergruppe in Luzern. Regelmässig
tritt sie in improvisierten Stücken auf.
«Beide Jobs, derjenige auf der Bühne
und derjenige vor der Kamera, begüns-
tigen sich.» Von beidem könne sie im-
mer wieder lernen.

Und was tut Steiner, wenn sie nicht
im Rampenlicht steht? «Dann kümmere
ich mich um meine drei Kinder. Das ist
nochmals ein Fulltime-Job.»

Tele M1 Ab heute rennt Mode-
ratorin Anna Steiner durch
die Strassen. Was sie braucht,
sind schnelle Antworten.

Neues Strassenquiz:
Treffen kann es jeden
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Fernsehfrau Anna Steiner. ZVG

Trailer zum neuen Quiz auf
www.aargauerzeitung.ch
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